Behinderung



individuelle Andersartigkeit

Dimension der gesellschaftlichen
Benachteiligung (WHO 1980)

,Menschen mit Behinderung” und nicht ,Behinderte”

,Die Menschen sind nicht behindert sondern werden
behindert.”


Vorführender
Präsentationsnotizen
Definitionen von B. stützten sich in der Vergangenheit meist auf die individuelle Andersartigkeit. 1980 wurde durch die Weltgesundheitsorganisation (WHO) die Dimension der gesellschaftlichen Benachteiligung mit aufgenommen. 


Behinderung
Ursache:
Krankheit

angeborenes Leiden
Verletzung

individuelle/funktionelle
Schaden

S Einschrankung /Fanigkeitsstérung
(ol mEAL (disability)

soziale Beeintrachtigung
(handicap)




Gesundheits-

Problem
Gesundheitsstorung
oder Krankheit

Korperfunktionen
und -strukturen

J

Aktivitaten

} [ Partizipation (Teilhabe) }




SGB IX

[wenn]

korperliche Funktion, geistige Fahigkeit oder seelische
Gesundheit

mit hoher Wahrscheinlichkeit langer als sechs Monate

von dem fur das Lebensalter typischen Zustand
abweichen und daher

ihre Teilhabe am Leben in der Gesellschaft beeintrachtigt
Ist.
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Das 2001 in Kraft getretene SGB IX übernimmt die Bemühungen der WHO und hat als Leitmotiv Teilhabe und Selbstbestimmung: „Menschen sind behindert, wenn ihre körperliche Funktion, geistige Fähigkeit oder seelische Gesundheit mit hoher Wahrscheinlichkeit länger als 6 Monate von dem für das Lebensalter typischen Zustand abweichen und daher ihre Teilhabe am Leben in der Gesellschaft beeinträchtigt ist“ (SBG IX § 2 Absatz 1). Die Teilhabe tritt an die Stelle der Fürsorge und bedeutet, dass Menschen mit B. die Hilfen erhalten, die sie benötigen, um am Leben der Gesellschaft und insbesondere am Arbeitsleben teilhaben zu können.


Nicht behindert

Leichter
behindert

Schwer-

behindert 5 G Milllonen Menschen

6

stat. Bundesamt 2005


Vorführender
Präsentationsnotizen
6,7 Mill. Menschen, zählte zu den Schwerbehinderten; 1,7
Mill. Personen waren leichter behindert. Mehr als die Hälfte
der Behinderten (54%) waren Männer. Im Durchschnitt war
jeder zehnte Einwohner behindert.


Diagramm6

		Nicht behindert

		Schwerbehindert

		Leichter Behindert



Schwer-behindert

Leichter behindert

0.898

0.081

0.021



Tabelle1

		Alter von ... bis unter ... Jahren		Behinderte insgesamt �GdB1) bis 100�						Schwerbehinderte �GdB1) 50 bis 100�								Leichter Behinderte �GdB1) bis 50�

				insgesamt		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich

		unter 15		137		80		57		128		74		54		10		/		/

		15 - 25		158		93		65		138		81		57		20		12		8

		25 - 45		941		538		403		692		383		309		248		155		94

		45 - 55		1142		624		518		735		391		344		407		234		174

		55 - 60		862		501		361		602		346		256		260		155		105

		60 - 65		1218		735		483		919		558		361		299		177		122

		65 - 70		1040		620		420		855		508		347		185		113		73

		70 - 75		918		511		407		808		445		363		110		66		44

		75 - 80		875		431		444		792		384		408		83		47		37

		80 und mehr		1119		399		720		1045		361		684		74		38		37

		Insgesamt		8410		4532		3878		6714		3531		3183		1696		997		694

						Behindertenquote in %2)

		unter 15 ........................		1.1		1.3				1		1.2		0.9		0.1		/		/

		15 � 25 .........................		1.7		2				1.5		1.7		1.3		0.2		0.3		0.2

		25 � 45 .........................		4		4.5				2.9		3.2		2.7		1.1		1.3		0.8

		45 � 55 .........................		9.9		10.9				6.4		6.8		5.9		3.5		4.1		3

		55 � 60 .........................		18.5		21.4				12.9		14.8		11		5.6		6.6		4.5

		60 � 65 .........................		20.3		24.7				15.3		18.8		11.9		5		6		4

		65 � 70 .........................		20.5		25.6				16.8		20.9		13.1		3.7		4.6		2.7

		70 � 75 .........................		24.3		30				21.4		26.1		17.4		2.9		3.9		2.1

		75 � 80 .........................		28.8		37.6				26		33.5		21.5		2.7		4.1		1.9

		80 und mehr ....................		33		41.5				30.8		37.5		28.1		2.2		3.9		1.5

		Insgesamt ...		10.2		11.2				8.1		8.8		7.5		2.1		2.5		1.6





Tabelle2

		Alter von ... bis unter ... Jahren		Behinderte insgesamt �GdB1) bis 100�						Schwerbehinderte �GdB1) 50 bis 100�								Leichter Behinderte �GdB1) bis 50�

				insgesamt		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich

		unter 15		137		80		57		128		74		54		10		/		/

		15 - 25		158		93		65		138		81		57		20		12		8

		25 - 45		941		538		403		692		383		309		248		155		94

		45 - 55		1142		624		518		735		391		344		407		234		174

		55 - 60		862		501		361		602		346		256		260		155		105

		60 - 65		1218		735		483		919		558		361		299		177		122

		65 - 70		1040		620		420		855		508		347		185		113		73

		70 - 75		918		511		407		808		445		363		110		66		44

		75 - 80		875		431		444		792		384		408		83		47		37

		80 und mehr		1119		399		720		1045		361		684		74		38		37

		unter 15		1.1				unter 15		1		0.1

		15 - 25		1.7				15 - 25		1.5		0.2

		25 - 45		4				25 - 45		2.9		1.1

		45 - 55		9.9				45 - 55		6.4		3.5

		55 - 60		18.5				55 - 60		12.9		5.6

		60 - 65		20.3				60 - 65		15.3		5

		65 - 70		20.5				65 - 70		16.8		3.7

		70 - 75		24.3				70 - 75		21.4		2.9

		75 - 80		28.8				75 - 80		26		2.7

		80 und mehr		33				80 und mehr		30.8		2.2

				Nicht behindert		89.80%

				Schwerbehindert		8.10%

				Leichter Behindert		2.10%
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Anteil (%)
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Alter

Anteil (%)



		



Alter

Anteil (%)



		



Schwer-behindert



		






Davon 1,6 Mill. sehr schwer (100%)

AN

6,6 Millionen Menschen
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Von den amtlich anerkannten schwerbehinderten Menschen
litt rund ein Viertel unter sehr schweren Beeinträchtigungen:
Bei 1,6 Mill. der Personen war vom Versorgungsamt ein Grad
der Behinderung (GdB) von 100 festgestellt worden. Der
geringste Grad von 50 wurde 2,0 Mill. schwerbehinderten
Menschen zuerkannt.
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Davon leben 140 000 in
vollstationaren Einrichtungen

AN

6,6 Millionen Menschen
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Von den amtlich anerkannten schwerbehinderten Menschen
litt rund ein Viertel unter sehr schweren Beeinträchtigungen:
Bei 1,6 Mill. der Personen war vom Versorgungsamt ein Grad
der Behinderung (GdB) von 100 festgestellt worden. Der
geringste Grad von 50 wurde 2,0 Mill. schwerbehinderten
Menschen zuerkannt.



Davon arbeiten 227 000
In anerkannten Werkstatten
fur behinderte Menschen

AN

6,6 Millionen Menschen
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Von den amtlich anerkannten schwerbehinderten Menschen
litt rund ein Viertel unter sehr schweren Beeinträchtigungen:
Bei 1,6 Mill. der Personen war vom Versorgungsamt ein Grad
der Behinderung (GdB) von 100 festgestellt worden. Der
geringste Grad von 50 wurde 2,0 Mill. schwerbehinderten
Menschen zuerkannt.



4,7% angeboren
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Zum allergrößten Teil - nämlich 83,5% der Fälle - wurde die
Behinderung durch eine Krankheit verursacht. Weitere 1,8%
der schwerbehinderten Menschen hatten dauernde Schäden in
Krieg, Wehrdienst oder Zivildienst erlitten und bei 4,7% der
Menschen war die Behinderung angeboren; bei 2,5% war die
Ursache ein Unfall oder eine Berufskrankheit.


Anteil Behinderter an Gesamtbevolkerung (%)

Anteil (%)

35
30
25
20
15
10
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Unter 15 Jahren 1,1 %

Insgesamt 10,2%




Diagramm1

		unter 15

		15 - 25

		25 - 45

		45 - 55

		55 - 60

		60 - 65

		65 - 70

		70 - 75

		75 - 80

		80 und mehr



Alter

Anteil (%)

1.1

1.7

4

9.9

18.5

20.3

20.5

24.3

28.8

33



Tabelle1

		Alter von ... bis unter ... Jahren		Behinderte insgesamt �GdB1) bis 100�						Schwerbehinderte �GdB1) 50 bis 100�								Leichter Behinderte �GdB1) bis 50�

				insgesamt		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich

		unter 15		137		80		57		128		74		54		10		/		/

		15 - 25		158		93		65		138		81		57		20		12		8

		25 - 45		941		538		403		692		383		309		248		155		94

		45 - 55		1142		624		518		735		391		344		407		234		174

		55 - 60		862		501		361		602		346		256		260		155		105

		60 - 65		1218		735		483		919		558		361		299		177		122

		65 - 70		1040		620		420		855		508		347		185		113		73

		70 - 75		918		511		407		808		445		363		110		66		44

		75 - 80		875		431		444		792		384		408		83		47		37

		80 und mehr		1119		399		720		1045		361		684		74		38		37

		Insgesamt		8410		4532		3878		6714		3531		3183		1696		997		694

						Behindertenquote in %2)

		unter 15 ........................		1.1		1.3				1,0 1,0		1.2		0.9		0.1		/		/

		15 � 25 .........................		1.7		2				1,4 1,5		1.7		1.3		0.2		0.3		0.2

		25 � 45 .........................		4		4.5				3,5 2,9		3.2		2.7		1.1		1.3		0.8

		45 � 55 .........................		9.9		10.9				8,9 6,4		6.8		5.9		3.5		4.1		3

		55 � 60 .........................		18.5		21.4				15,5 12,9		14.8		11		5.6		6.6		4.5

		60 � 65 .........................		20.3		24.7				16,0 15,3		18.8		11.9		5		6		4

		65 � 70 .........................		20.5		25.6				15,8 16,8		20.9		13.1		3.7		4.6		2.7

		70 � 75 .........................		24.3		30				19,6 21,4		26.1		17.4		2.9		3.9		2.1

		75 � 80 .........................		28.8		37.6				23,4 26,0		33.5		21.5		2.7		4.1		1.9

		80 und mehr ....................		33		41.5				29,7 30,8		37.5		28.1		2.2		3.9		1.5

		Insgesamt ...		10.2		11.2				9,2 8,1		8.8		7.5		2.1		2.5		1.6





Tabelle2

		Alter von ... bis unter ... Jahren		Behinderte insgesamt �GdB1) bis 100�						Schwerbehinderte �GdB1) 50 bis 100�								Leichter Behinderte �GdB1) bis 50�

				insgesamt		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich

		unter 15		137		80		57		128		74		54		10		/		/

		15 - 25		158		93		65		138		81		57		20		12		8

		25 - 45		941		538		403		692		383		309		248		155		94

		45 - 55		1142		624		518		735		391		344		407		234		174

		55 - 60		862		501		361		602		346		256		260		155		105

		60 - 65		1218		735		483		919		558		361		299		177		122

		65 - 70		1040		620		420		855		508		347		185		113		73

		70 - 75		918		511		407		808		445		363		110		66		44

		75 - 80		875		431		444		792		384		408		83		47		37

		80 und mehr		1119		399		720		1045		361		684		74		38		37

		unter 15		1.1

		15 - 25		1.7

		25 - 45		4

		45 - 55		9.9

		55 - 60		18.5

		60 - 65		20.3

		65 - 70		20.5

		70 - 75		24.3

		75 - 80		28.8

		80 und mehr		33
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Anteil Behinderter an Gesamtbevolkerung (%)

Leicht B

- Behinderte R
S ]
T a
<

\\ i

[~

/\Q \,\ "O >
NP
\}Q
<b°

Stat. Bundesamt 2005



Vorführender
Präsentationsnotizen
Leicht Behinderte insgesamt 2,1%

Schwerbehinderte 8,1 %


Diagramm3

		unter 15		unter 15

		15 - 25		15 - 25

		25 - 45		25 - 45

		45 - 55		45 - 55

		55 - 60		55 - 60

		60 - 65		60 - 65

		65 - 70		65 - 70

		70 - 75		70 - 75

		75 - 80		75 - 80

		80 und mehr		80 und mehr



Alter

Anteil (%)

1

0.1

1.5

0.2

2.9

1.1

6.4

3.5

12.9

5.6

15.3

5

16.8

3.7

21.4

2.9

26

2.7

30.8

2.2



Tabelle1

		Alter von ... bis unter ... Jahren		Behinderte insgesamt �GdB1) bis 100�						Schwerbehinderte �GdB1) 50 bis 100�								Leichter Behinderte �GdB1) bis 50�

				insgesamt		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich

		unter 15		137		80		57		128		74		54		10		/		/

		15 - 25		158		93		65		138		81		57		20		12		8

		25 - 45		941		538		403		692		383		309		248		155		94

		45 - 55		1142		624		518		735		391		344		407		234		174

		55 - 60		862		501		361		602		346		256		260		155		105

		60 - 65		1218		735		483		919		558		361		299		177		122

		65 - 70		1040		620		420		855		508		347		185		113		73

		70 - 75		918		511		407		808		445		363		110		66		44

		75 - 80		875		431		444		792		384		408		83		47		37

		80 und mehr		1119		399		720		1045		361		684		74		38		37

		Insgesamt		8410		4532		3878		6714		3531		3183		1696		997		694

						Behindertenquote in %2)

		unter 15 ........................		1.1		1.3				1		1.2		0.9		0.1		/		/

		15 � 25 .........................		1.7		2				1.5		1.7		1.3		0.2		0.3		0.2

		25 � 45 .........................		4		4.5				2.9		3.2		2.7		1.1		1.3		0.8

		45 � 55 .........................		9.9		10.9				6.4		6.8		5.9		3.5		4.1		3

		55 � 60 .........................		18.5		21.4				12.9		14.8		11		5.6		6.6		4.5

		60 � 65 .........................		20.3		24.7				15.3		18.8		11.9		5		6		4

		65 � 70 .........................		20.5		25.6				16.8		20.9		13.1		3.7		4.6		2.7

		70 � 75 .........................		24.3		30				21.4		26.1		17.4		2.9		3.9		2.1

		75 � 80 .........................		28.8		37.6				26		33.5		21.5		2.7		4.1		1.9

		80 und mehr ....................		33		41.5				30.8		37.5		28.1		2.2		3.9		1.5

		Insgesamt ...		10.2		11.2				8.1		8.8		7.5		2.1		2.5		1.6





Tabelle2

		Alter von ... bis unter ... Jahren		Behinderte insgesamt �GdB1) bis 100�						Schwerbehinderte �GdB1) 50 bis 100�								Leichter Behinderte �GdB1) bis 50�

				insgesamt		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich

		unter 15		137		80		57		128		74		54		10		/		/

		15 - 25		158		93		65		138		81		57		20		12		8

		25 - 45		941		538		403		692		383		309		248		155		94

		45 - 55		1142		624		518		735		391		344		407		234		174

		55 - 60		862		501		361		602		346		256		260		155		105

		60 - 65		1218		735		483		919		558		361		299		177		122

		65 - 70		1040		620		420		855		508		347		185		113		73

		70 - 75		918		511		407		808		445		363		110		66		44

		75 - 80		875		431		444		792		384		408		83		47		37

		80 und mehr		1119		399		720		1045		361		684		74		38		37

		unter 15		1.1				unter 15		1		0.1

		15 - 25		1.7				15 - 25		1.5		0.2

		25 - 45		4				25 - 45		2.9		1.1

		45 - 55		9.9				45 - 55		6.4		3.5

		55 - 60		18.5				55 - 60		12.9		5.6

		60 - 65		20.3				60 - 65		15.3		5

		65 - 70		20.5				65 - 70		16.8		3.7

		70 - 75		24.3				70 - 75		21.4		2.9

		75 - 80		28.8				75 - 80		26		2.7

		80 und mehr		33				80 und mehr		30.8		2.2
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Alter

Anteil (%)



		






Studium und Behinderung
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Studium und Behinderung

Art der Beeintrachtigung, die sich am starksten im Studium auswirkt

Art der Beeintrachtigung Kurzbezeichnung Frauen Manner | Gesamt
Mobilitats- und o o o
Bewegungsbeeintrachtigung Bewegung 3% % 4%
Hor-/ Sprechbeeintrachtigung Horen/ Sprechen 3% 4% 3%
Sehbeeintrachtigung Sehen 5% 6% 5%
Psychische Beeintrachtigung/ , o o o
seelische Erkrankung Psychisch 4r% 42% 4%
Chronisch-somatische Krankheit Chronisch 20% 19% 20%
Teilleistungsstérung Teilleistungsstérung 4% 7% 6%
Sonstige Beeintrachtigung/ Erkrankung | Sonstige 4% 5% 5%
Psychische Beeintrachtigung und : .

chronisch-somatische Krankheit Psychisch + chronisch 4% 3% 3%
Andere Mehrfachbeeintrachtigung Mehrfach 10% 10% 10%
Summe 100% 100% 100%

Rundungsdifferenzen méglich.
Quelle: best-Umfrage 2011.




Studium und Behinderung

Zeitpunkt des Auftretens der Beeintrachtigung nach Art der Beein-
trachtigung

£
(@]
> @
5 g 2
5 2 5
o o +
()]
2 8 § &£ § 8 5§ g
> = << £ £ 5 & £ 5 |E
[0} (0] = @
= o 2 S 2 = 2 S < @
@ T A & S 2 A & = G
Seit Geburt/
fé"-' friher 30% 38% 29% 3% 15% 22% 11% 9% 15% | 12%
@ 3 Kindheit
T 3 | Nach 3.
%,{2 Geb. + vor d. 3% 19% 1% 4% 8% 9% 8% 6% 9% 7%
3% Einschulung
5 5 Nach der
> 5| Einschulung | o0, 3400 470,  629% 59% 66% 46% 57%  49% | 57%
o+ vor Beginn
d. Studiums
Nach Beginn des
derzeitigen 24% 9% 12% 31% 19% 2% 35% 27% 27% | 25%
Studiums
Summe 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% | 100%

Rundungsdifferenzen madglich.
Quelle: best-Umfrage 2011.




Lebenslagen
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v" haufiger ledig
v" jeder vierte lebt allein
v" geringere Teilhabe am Arbeitsmarkt
v" haufiger tatig in
v offentlicher Verwaltung
v" Erziehungs- und Gesundheitswesen

(Stat. Bundesamt 20Q02)


Vorführender
Präsentationsnotizen
Behinderte unter 60 sind eher ledig als nicht behinderte
Von den insgesamt 8,14 Mill. Behinderten zählt die Mehrheit
(6,15 Mill.) zur Gruppe der Nichterwerbspersonen –
diese nehmen nicht am Erwerbsleben teil. 1,99 Mill. sind
Erwerbspersonen. Als Erwerbspersonen gelten dabei alle
Personen ab 15 Jahren, die eine Erwerbstätigkeit ausüben
(Erwerbstätige) oder suchen (Erwerbslose).
Die Erwerbsbeteiligung lässt sich durch die Erwerbsquote,
das heißt den Anteil der Erwerbspersonen an der jeweiligen
Bevölkerungsgruppe in Prozent, ausdrücken. Im April 1999
belief sich die Erwerbsquote bei den behinderten Männern
auf 28,9%, bei den behinderten Frauen auf 20,1%.5) Für die
Nichtbehinderten ergaben sich hierfür wesentlich höhere
Werte (Männer: 72,8%, Frauen: 51,8%).

So wiesen 13% der
Behinderten im Alter zwischen 25 und 45 Jahren keinen
Schulabschluss auf; bei den Nichtbehinderten waren lediglich
2% ohne Abschluss.




v" haufig ohne Schulabschluss
v" haufig ohne Ausbildung
v" Renten und Pensionen wichtigste Unterhaltsquelle

(Stat. Bundesamt 2002)
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Rund die Hälfte der Behinderten (49%) wies als höchsten
Berufsabschluss eine Lehre oder ein Praktikum auf, 28%
hatten keinen Berufsabschluss. Einen Fachschulabschluss
hatten im April 1999 11% der Befragten, einen Hochschulabschluss
4%, einen Fachhochschulabschluss 3%.
Beim Vergleich wiesen die Behinderten bei den 25- bis unter
45-Jährigen erneut ein niedrigeres Ausbildungsniveau auf:
Bei den Behinderten in dieser Altersgruppe hatten lediglich 3% einen Hochschulabschluss, bei den Nichtbehinderten
9%. Ohne Abschluss waren 28% der Behinderten und 15%
der Nichtbehinderten.

Die Renten und Pensionen waren mit einem Anteil von
66,0% die wichtigste Einkommensquelle der Behinderten
(siehe Tabelle 9 auf S. 876). Danach folgten die Einkommen
aus Erwerbstätigkeit (17,6%) und der Unterhalt durch Angehörige
(8,9%). Auf die übrigen Unterhaltsquellen, wie Sozialhilfe
(2,3%) und Arbeitslosengeld oder -hilfe (3,1%), entfielen
demgegenüber nur relativ geringe Anteile.





v" Menschen mit Behinderung haben das gleiche Recht auf
korperliche und seelische Gesundheit wie Menschen
ohne Behinderung

http://www.lebenshilfe.de/de/themen-fachliches/behinderung/gesundheit_und_krankheit.php
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Rund die Hälfte der Behinderten (49%) wies als höchsten
Berufsabschluss eine Lehre oder ein Praktikum auf, 28%
hatten keinen Berufsabschluss. Einen Fachschulabschluss
hatten im April 1999 11% der Befragten, einen Hochschulabschluss
4%, einen Fachhochschulabschluss 3%.
Beim Vergleich wiesen die Behinderten bei den 25- bis unter
45-Jährigen erneut ein niedrigeres Ausbildungsniveau auf:
Bei den Behinderten in dieser Altersgruppe hatten lediglich 3% einen Hochschulabschluss, bei den Nichtbehinderten
9%. Ohne Abschluss waren 28% der Behinderten und 15%
der Nichtbehinderten.

Die Renten und Pensionen waren mit einem Anteil von
66,0% die wichtigste Einkommensquelle der Behinderten
(siehe Tabelle 9 auf S. 876). Danach folgten die Einkommen
aus Erwerbstätigkeit (17,6%) und der Unterhalt durch Angehörige
(8,9%). Auf die übrigen Unterhaltsquellen, wie Sozialhilfe
(2,3%) und Arbeitslosengeld oder -hilfe (3,1%), entfielen
demgegenüber nur relativ geringe Anteile.





ICF

v" International Classification of Functioning, Disability and
Health

v" unified and standard language and framework
v for the description of health and health-related states.
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Vorführender
Präsentationsnotizen
International Classification of Functioning, Disability and Health 
Ziel ist eine einheitliche und standardisierte Sprache für die Beschreibung von Gesundheit und Gesundheitsbezogenen Zuständen


Gesundheitsproblem
(Gesundheitsstorung oder Krankheit)

F 3

l 1

Korperfunktionen ) L ) ~ Partizipation
und -strukturen ] Aktlvjlktaten ) ~ [Teilhabe]

1 |
l l

Umwelt- personbezogene
faktoren Faktoren
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Gesundheitsproblem
(Gesundheitsstérung oder Krankheit)

1 1

Korperfunktionen ) s ) _ Partizipation
und -strukturen ~ Aktivitaten " [Teilhabe]

I !
|

Umwelt Eunktionelle 2arsonbezogen
- Faktoren Gesellschaft-

Biologische
liche Ebene

Ebene
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« Umweltfaktoren

— Faktoren der materiellen, sozialen und
verhaltensbezogenen Umwelt

 Personbezogene (personliche)
Faktoren

— Eigenschaften und Attribute der Person
 (z.B. Alter, Geschlecht, Ausbildung, Lebensstil,

— Motivation, genetische Pradisposition)
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« Kontextfaktoren (Umweltfaktoren,
personbezogene Faktoren) konnen sich
auf die funktionale Gesundheit

— positiv auswirken (Forderfaktoren)
— negativ auswirken (Barrieren)

24



« Eine aufgrund bestimmter Funktionsstorungen und
Strukturschaden des Bewegungsapparates im Gehen
stark eingeschrankte Person mochte selbst bei der Post
ein Paket aufgeben, wozu sie physisch und psychisch in
der Lage ist. Sie verfugt Uber einen Rollstuhl und kann
damit allein zur Post fahren.

* Dort angekommen trifft sie auf eine fur sie
unuberwindbare Treppe, die zur Schalterhalle fuhrt. Ein
Aufzug fur Rollstuhlfahrer ist nicht vorhanden. Diese
Gegebenheit ihrer Welt Iasst nicht zu, dass sie selbst
das Paket aufgibt. Ware das Postamt barrierefrei, hatte
sie keine Probleme mit dem Erreichen der Schalterhalle
und der Aufgabe des Paketes.
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Formen der Behinderung
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Geistige oder
seelische
Behinderung

Zerebrale
Storungen

Innere Organe
Gehorlose

Seh-
behinderung

Wirbelsaule Gliedmalien

und Rumpf

27
stat. Bundesamt 2005



Vorführender
Präsentationsnotizen
Häufigste Behinderungsart ist die Beeinträchtigung der
inneren Organe bzw. Organsysteme mit einem Anteil von
26,3%. Am zweithäufigsten waren die Fälle mit einer Funktionseinschränkung
der Gliedmaßen (14,4%) und zwar
insbesondere der Beine (10,6%). Bei 13,7% waren Wirbelsäule
und Rumpf in ihrer Funktion eingeschränkt. Unter den
anerkannten schwerbehinderten Menschen waren ferner 5,2% Blinde bzw. Sehbehinderte sowie 4,1% Sprach-, Gehör- oder
Gleichgewichtsgeschädigte. Insgesamt machten die
körperlichen Behinderungen damit den überwiegenden Teil der
Behinderungen aus (67,4%). Auf zerebrale Störungen entfielen
8,6%. Geistige oder seelische Behinderungen wurden
zusammen bei 8,8% der schwerbehinderten Menschen
diagnostiziert. Der Rest (15,1%) entfiel auf sonstige und
ungenügend bezeichnete Behinderungen.



Diagramm8

		Innere Organe

		Gliedmaßen

		Wirbelsäule und Rumpf

		Sehbehinderung

		Gehörlose

		Zerebrale Störungen

		Geistige oder seelische Behinderung



Seh-behinderung

0.263

0.144

0.137

0.052

0.041

0.086

0.088



Tabelle1

		Alter von ... bis unter ... Jahren		Behinderte insgesamt �GdB1) bis 100�						Schwerbehinderte �GdB1) 50 bis 100�								Leichter Behinderte �GdB1) bis 50�

				insgesamt		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich

		unter 15		137		80		57		128		74		54		10		/		/

		15 - 25		158		93		65		138		81		57		20		12		8

		25 - 45		941		538		403		692		383		309		248		155		94

		45 - 55		1142		624		518		735		391		344		407		234		174

		55 - 60		862		501		361		602		346		256		260		155		105

		60 - 65		1218		735		483		919		558		361		299		177		122

		65 - 70		1040		620		420		855		508		347		185		113		73

		70 - 75		918		511		407		808		445		363		110		66		44

		75 - 80		875		431		444		792		384		408		83		47		37

		80 und mehr		1119		399		720		1045		361		684		74		38		37

		Insgesamt		8410		4532		3878		6714		3531		3183		1696		997		694

						Behindertenquote in %2)

		unter 15 ........................		1.1		1.3				1		1.2		0.9		0.1		/		/

		15 � 25 .........................		1.7		2				1.5		1.7		1.3		0.2		0.3		0.2

		25 � 45 .........................		4		4.5				2.9		3.2		2.7		1.1		1.3		0.8

		45 � 55 .........................		9.9		10.9				6.4		6.8		5.9		3.5		4.1		3

		55 � 60 .........................		18.5		21.4				12.9		14.8		11		5.6		6.6		4.5

		60 � 65 .........................		20.3		24.7				15.3		18.8		11.9		5		6		4

		65 � 70 .........................		20.5		25.6				16.8		20.9		13.1		3.7		4.6		2.7

		70 � 75 .........................		24.3		30				21.4		26.1		17.4		2.9		3.9		2.1

		75 � 80 .........................		28.8		37.6				26		33.5		21.5		2.7		4.1		1.9

		80 und mehr ....................		33		41.5				30.8		37.5		28.1		2.2		3.9		1.5

		Insgesamt ...		10.2		11.2				8.1		8.8		7.5		2.1		2.5		1.6





Tabelle2

		Alter von ... bis unter ... Jahren		Behinderte insgesamt �GdB1) bis 100�						Schwerbehinderte �GdB1) 50 bis 100�								Leichter Behinderte �GdB1) bis 50�

				insgesamt		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich		zusammen		männlich		weiblich

		unter 15		137		80		57		128		74		54		10		/		/

		15 - 25		158		93		65		138		81		57		20		12		8

		25 - 45		941		538		403		692		383		309		248		155		94

		45 - 55		1142		624		518		735		391		344		407		234		174

		55 - 60		862		501		361		602		346		256		260		155		105

		60 - 65		1218		735		483		919		558		361		299		177		122

		65 - 70		1040		620		420		855		508		347		185		113		73

		70 - 75		918		511		407		808		445		363		110		66		44

		75 - 80		875		431		444		792		384		408		83		47		37

		80 und mehr		1119		399		720		1045		361		684		74		38		37

		unter 15		1.1				unter 15		1		0.1

		15 - 25		1.7				15 - 25		1.5		0.2

		25 - 45		4				25 - 45		2.9		1.1

		45 - 55		9.9				45 - 55		6.4		3.5

		55 - 60		18.5				55 - 60		12.9		5.6

		60 - 65		20.3				60 - 65		15.3		5

		65 - 70		20.5				65 - 70		16.8		3.7

		70 - 75		24.3				70 - 75		21.4		2.9

		75 - 80		28.8				75 - 80		26		2.7

		80 und mehr		33				80 und mehr		30.8		2.2

				Nicht behindert		89.80%

				Schwerbehindert		8.10%

				Leichter Behindert		2.10%





Tabelle2

		



Alter

Anteil (%)



Tabelle3

		



Alter

Anteil (%)



		



Alter

Anteil (%)



		



Schwer-behindert



		Häufigste Behinderungsart ist die Beeinträchtigung der

		inneren Organe bzw. Organsysteme mit einem Anteil von

		26,3%. Am zweithäufigsten waren die Fälle mit einer Funktionseinschränkung

		der Gliedmaßen (14,4%) und zwar

		insbesondere der Beine (10,6%). Bei 13,7% waren Wirbelsäule

		und Rumpf in ihrer Funktion eingeschränkt. Unter den

		anerkannten schwerbehinderten Menschen waren ferner 5,2% Blinde bzw. Sehbehinderte sowie 4,1% Sprach-, Gehör- oder

		Gleichgewichtsgeschädigte. Insgesamt machten die

		körperlichen Behinderungen damit den überwiegenden Teil der

		Behinderungen aus (67,4%). Auf zerebrale Störungen entfielen

		8,6%. Geistige oder seelische Behinderungen wurden

		zusammen bei 8,8% der schwerbehinderten Menschen

		diagnostiziert. Der Rest (15,1%) entfiel auf sonstige und

		ungenügend bezeichnete Behinderungen.

		Innere Organe		26.30%

		Gliedmaßen		14.40%

		Wirbelsäule und Rumpf		13.70%

		Sehbehinderung		5.20%

		Gehörlose		4.10%

		Zerebrale Störungen		8.60%

		Geistige oder seelische Behinderung		8.80%

				81.10%





		



Seh-behinderung




v Gehdrlosigkeit (Taubheit)
v"60 000 Menschen
v Inzidenz 600 / Jahr
v An Taubheit grenzende Schwerhorigkeit
v (80 db)
v"Hochgradige Schwerhorigkeit
v (60 db)
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v Stummbheit und Aphasie (Sprechunfahigkeit)

v Sprachentwicklungsverzdégerungen

v" autistisches Verhalten

v Entwicklungsverzogerung bzw. geistige Behinderung

v Aufmerksamkeitsstorung, vorwiegend unaufmerksamer
Typ
v Angstsyndrome und soziale Phobie

v psychogener Mutismus
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Horen @)
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v~ 155 000 Blinde
v~ 500 000 Sehbehinderte (Visus < 10%)

v 5-10% aller Manner haben eine Rot-Grin-
Blindheit
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Glaukom (Grüner Star)
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Katarakt (grauer Star)
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Altersabhängige Makula-Degeneration (AMD)
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Vorführender
Präsentationsnotizen
Diabetische Retinopathie


>

e X-chromosomal rezessiv

— (Manner > Frauen)

« Storung der Photopigmente in Zapfen
* blauviolett, purpurrot, blaugrun

— Proteine fur Rot- und Grun-Sehen sehr ahnlich,
moglicherwiese von ,Ur-Protein” abstammend
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Farben
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Farben PO
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Farben

Informationen. News,Berichte und

o abe il

41

Bitte bedienen Sie sich der Menilauswahl links! Dank an: web-for-all, Heidelberg



Farben

Informatione

Brettel et al42997

Hitte hedenan Sie cich der Merlaiess ghl inks]|



Sehkraft

* Assistive Technologien

— Software
« Zeichen-Vergrolierung
« Kontrastanpassung
« Screenreader

— Hardware
* Braille-Zeile




Mobilitatseinschrankung
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Motorik 5

e Kraft

— Lahmung
— Muskelkrankheiten

» Koordination
— extrapyramidalmotorische Krankheiten
— Alterserscheinung

» Mangelnde Ubung




Motorik

» Abhilfe durch assistive Technologien

* Mausfreie Navigation oft Voraussetzun

6



Ich heiBe Juli und will spater mal studieren.

Studieren mit Behinderung E Basstuches Sidentermerik

oder chronischer Krankheit



<« Twittern

B *" \ .-“

# Entdecken & Raul Krauthausen &
g @raulde
{} Einstellungen Ich mochte so gerne laufen, wie du gerne fliegen

kénnen mdchtest. Aber nur, weil du nicht fliegen
kannst, gehst du auch nicht jeden Abend weinend ins
Bett.

2:30 nachm. - 16. Apr. 2021 . Swatio

261 Eetweets 9 Zitierte Tweets  4.400 ,Gefallt mir'-Angaben



Lebenshilfe fur das geistig behinderte Kind (1958)
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Vorführender
Präsentationsnotizen
In Abgrenzung zu den Begriffen Oligophrenie, Schwachsinn (keine Sinnes -Schwäche)
Zynische Begriffe wie „subilluminiert“
Zudem verleitet es dazu, geistige Behinderung als „Intelligenzschädigung“ oder „intellektuelle Beeinträchtigung“ zu bezeichnen, wodurch aber „die Komplexität von Beeinträchtigungen, medizinischen Problemen oder gesellschaftlichen Benachteiligungen aus dem Blick geraten [kann, d. A.], die häufig mit einer geistigen Behinderung einhergehen“ (Lingg & Theunissen,
2000, S. 12).




v" eine komplexe Beeintrachtigung der Personlichkeit eines
Menschen in seinem Umfeld

v" mit variierenden Einschrankungen auf der motorischen,
sensorischen, sozialen und kognitiven Ebene

v" genetischorganische, traumatische und psychosoziale
Ursachen

v" durch die Sozialisations- und Lebensbedingungen
nachhaltig bestimmt

(Petzhold, 1994)


Vorführender
Präsentationsnotizen
„...als eine komplexe Beeinträchtigung der Persönlichkeit eines Menschen in seinem
Umfeld mit variierenden Einschränkungen auf der motorischen, sensorischen,
sozialen und kognitiven Ebene. Diese Einschränkungen können genetischorganische,
traumatische und psycho-soziale Ursachen haben. Sie werden durch
die Sozialisations- und Lebensbedingungen nachhaltig bestimmt“ (Petzhold,
1994, S. 228).

Statt der einseitigen Akzentuierung
auf die kognitive Leistungsfähigkeit (definiert über den Intelligenzquotienten
(IQ)) wird nun vermehrt die lebenslange Entwicklung eines Individuums in seiner
spezifischen Umwelt in den Mittelpunkt gestellt.




v" kein objektiver Tatbestand
v' soziales Zuschreibungskriterium
v ,Personen die als geistig behindert bezeichnet werden”

(Lingg & Theunissen, 2000)
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Vorführender
Präsentationsnotizen
„Insofern ist geistige Behinderung kein objektiver Tatbestand, sondern ein soziales
Zuschreibungskriterium, weswegen es korrekt wäre, nicht von “geistig behinderten
Menschen“ zu sprechen, sondern von Personen die als geistig behindert
bezeichnet werden“


alternative Personenzuschreibungen

v ,Menschen mit einem speziellen Lern- und
Unterstutzungsbedarf”

(Lingg & Theunissen, 2000)
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Vorführender
Präsentationsnotizen
„mentally
retarded“ gewendet haben. Während in der internationalen Fachwelt mittlerweile
Bezeichnungen wie “people with learning difficulties“ oder „people with learning
disabilities



v intelligenzgemindert

v mentally retarded

v" developmentally disabled

v" learning disabled

v~ intellectually disabled

v developmentally handicapped
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Vorführender
Präsentationsnotizen
„mentally
retarded“ gewendet haben. Während in der internationalen Fachwelt mittlerweile
Bezeichnungen wie “people with learning difficulties“ oder „people with learning
disabilities



Leichte Sprache
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Autismus-Spektrum-
Storungen

95



fruhkindlicher Autismus

* Auftreten vor dem dritten Lebensjahr

« Storung der
— der sozialen Interaktion
— der Kommunikation
— des Verhaltens (eingeschrankt und repetitiv)



Asperger Syndrom

 Qualitative Beeintrachtigung der
sozialen Interaktion

 deutliche Beeintrachtigung bei
vielfaltigen nonverbalen
Verhaltensweisen, wie
— dem In-die-Augen-Schauen,
— der Mimik,
— der Korpergesten,

— der Gesten zum Regulieren der sozialen
Interaktionen



Asperger Syndrom

* Unvermogen, dem Entwicklungsniveau
entsprechend Beziehungen zu Gleichaltrigen

Zu entwickeln

* mangelnder spontaner Wunsch, mit anderen
Vergnugen, Interessen oder
Errungenschaften zu teilen

— z.B. macht der Betroffene keine Anstalten,
Gegenstande seines Interesses anderen
Menschen zu zeigen, ihnen zu bringen oder
darauf hinzuweisen

 fehlende soziale oder emotionale
Gegenseitigkeit



Asperger Syndrom

» Begrenzte repetitive und stereotype
Verhaltensmuster, Interessen und Aktivitaten

— konzentrierte Beschaftigung mit einem oder
mehreren stereotypen und begrenzten
Interessensmuster, die entweder in ihrer Intensitat
oder durch ihr Gebiet abnorm sind

— offenbar sture Befolgung spezifischer,
nonfunktionaler Routinen und Rituale
— stereotype und repetitive motorische Manierismen

« z.B. das Schnippen oder Drehen der Finger oder
komplexe Bewegungen mit dem ganze Korper

— anhaltende Beschaftigung mit einzelnen
Teilstucken oder Gegenstanden



Asperger Syndrom

» Es existiert keine klinisch bedeutsame allgemeine
Sprachverzogerung

— z.B. spricht der Betroffene im Alter von zwei Jahren einzelne
Worte und benutzt im Alter von drei Jahren kommunikative
Redewendungen).

» Es existiert keine klinisch bedeutsame Verzogerung
In der kognitiven Entwicklung oder in der Entwicklung
altersgemalden Fahigkeiten zur Selbsthilfe, im
anpassungsfahigen Verhalten (anders als in der
sozialen Interaktion) und bei der Wissbegierde in
Bezug auf das Umfeld in der Kindheit.



Sprache

(oberflachlich gesehen) perfekter
sprachlicher Ausdruck

formelle, pedantische Sprache

seltsame Sprachmelodie, "fremder”
Akzent, eigenartige Stimmerkmale

beeintrachtigtes Verstandnis,
einschlieflich Fehlinterpretationen von
wortlichen / implizierten Bedeutungen
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A. Tonic phase

Incontinence

Epileptic cry

Generalized
stiffening of

Cyanosis
back arched

(opisthotonus)

% /CIBA
EEG: tonic phase

o |

Pz iygnehiae A A e
Cs—Ps WW#WWWWWW@WWM
Ca—Pa WAt I Ao A
Pa=Or bt Aot

Pa—0p Ml N A oA
Generalized fast,
I 100 pwV

repetitive spikes
and muscle artifact 1 sec

body and limbs,

B. Clonic phase
Incontinence -

~—=

Cyanosis

Clonic jerks
of limbs, body

Eyes blinking and head

EEG: clonic phase

= }T‘
Gy WMWMWMMW
E ol fi

1 W‘MWMW
=0 gl ol g
Generalized spikes |1oo wV

and slow waves
1 sec

C. Postictal stupor

Unresponsive

Limbs and body
Salivary limp
drooling

EEG: postictal

Fp‘t""FSW-—-‘“ o~y SN TRSINY R

Fpg = F4 B e s e e e 1

C3—P3 — rarfrosk o

CymPy e - ~
—01 DR e e e o i

—0p e e

Generalized I 100 wV

attenuation
1 sec



Between
seizures
patient
normal

Seizure:
vacant stare,
eyes roll
upward,
eyelids flutter
(3/sec),
cessation

of activity,
lack of response




EEG normal Absence seizure
between seizures (3/sec generalized spike-and-wave discharges)

UF ' i“
{ | \(\4 Q\F I | | \
(C; 3: 21 MMM#W'\"""{,\\\J\WH\H\\[\ﬁ\w\ /\M\N\ AR AN
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a -y WNW"J\ AN AN e
Ps— Az NWMWN/W’\ \i/\ i \l ’\l(\\ﬁ!‘f\ ™ (\U n_ﬁM\M\J’\H "f\m‘WW\JM—
o o0opy

Patient is unresponsive, blinks eyes 1 sec




Epilepsie

« Personlichkeit bei Anfallskranken wird gepragt durch

— Grunderkrankung, z.B.
« frihkindliche Hirnschadigung
* Folgen eines Hirntumors
» Folge einer Stoffwechselkrankheit
» Folge einer Hirnverletzung durch einen Unfall
* Folge einer Hirnentzindung
— Etikettierung
 niedriges Sozialprestige der Epilepsie
» soziale Reaktion auf Anfalle angstbesetzt und abweisend
* Unsicherheit uber den Umgang
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Epilepsie

« Personlichkeit bei Anfallskranken wird gepragt durch
(Forts.)

— Medikation

» Sedierung

« Konzentrationsstorungen
» Gleichgewichtsstorungen
« aulere Auffalligkeiten

— Anfallsbedingte Wesensanderung
« erst nach langem Anfallsleiden

67



Epilepsie und Lernen

» Kontrollgruppe mit Asthma
— signifikant schlechtere Schulleistungen.

— Am schlechtesten Jungen mit schwer
verlaufenden Epilepsien.
— Faktoren fur Leistungsschwache:
« Schwere der Epilepsie,
» negative Einstellung gegenuber der Epilepsie und

« Anpassungsprobleme der Betroffenen und der
Familie.

Austin et al. 1996



Epilepsie und Lernen

« Schulleistungsschwachen bei einem Teil der
anfallsfreien Schulkinder mit idiopathischen oder
kryptogenen Epilepsien und normaler Intelligenz
(«epilepsy only»),

— Epilepsieprognose dieser Kinder ist gunstig,
— mindestens 70% werden langfristig anfallsfrei.

— Auffallig ist bei einigen dieser Kinder die Diskrepanz
zwischen den guten intellektuellen Fahigkeiten iIn
Tests und den schlechteren, diesen Fahigkeiten nicht
entsprechenden Schulleistungen im Vergleich zu
Kontrollkindern

Seidenberg et al. 1986, Aldenkampet al. 1990, Sturniolo u. Galletti 1994



Belastung fur Familien

* Chronische Erkrankung

 oft verbunden mit anderen chronischen
Erkrankungen oder Behinderungen
— Entwicklungsstorung
— geistige oder korperliche Behinderung
— fortschreitende genetisch bedingte Krankheiten
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Belastung fur Familien

« Sorge der Familie konzentriert sich auf das
kranke Kind,
— die Familie isoliert sich dadurch

— |solation bewirkt, dal} aus der Krankheit eine
Behinderung wird

— Epilepsie wirkt verstarkend
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Belastung fur Familien

weitgehende Unveranderbarkeit bzw.
fortschreitende Krankheitsentwicklung

Unvorhersehbarkeit des Krankheitsverlaufs

allgemeine verringerte korperliche
Belastungsfahigkeit

Bedrohung korperlicher Unversehrtheit
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Belastung fur Familien

* lang andauernde Abhangigkeit von
medizinischen Spezialisten

« Krankenhausaufenthalte und Trennung von
Angehorigen

* vielfaltige Verluste in personlicher und
sozialer Hinsicht
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Belastung fur Kinder

Eltern betrachten Kinder haufiger als
psychisch auffallig als dies Eltern gesunder
Kinder tun

Kinder sind unzufriedener als
Vergleichsgruppe

haufig weniger leistungsmotiviert
grolere Beeintrachtigungen in ihrem
Selbstkonzept

— empfinden sich als ungeschickter

— unattraktiver
— weniger beliebt
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Belastung fur Kinder

» Uberflrsorglichkeit durch Eltern

* Intrafamiliare Konflikte werden nicht in
Anwesenheit des Kindes ausgetragen

— Kind wird aus der intrafamiliaren Interaktion
herausgenommen

— defensive Anpassungsstrategie des Kindes ist die
Folge
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Beispiel fur Stigma



Stottern

« Sprechstorung

— mit haufiger Wiederholung und Dehnung von
Lauten, Silben, Wortern

— Haufiges Zogern und Innehalten

— Nur bei ausgepragten Formen als Storung
angesehen

 Beispiel fur Behinderung durch
Stigmatisierung
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